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enthielten, und daß die auch sonst gemachte Beobachtung, daß die Nordseite
der Hügel keine Nachbestattungen enthält, sich auch hier bewährt hat.

Die zweite Mitteilung betrifft einen Hügel von Bierstedt hei Aalborg.
Zentralgrab: Stammkiste der älteren Bronzezeit (früher Abschnitt, Mont. II)
mit geringem Inhalt unverbrannter Beisetzung; oberhalb desselben zwei Stein
kisten mit Leichenbrand vom Schluß der älteren Bronzezeit. Eisenzeitlich:
einzelne Urne (vorrömische Zeit); die anderen aus der römischen Zeit:
Steinkiste mit Tongefäßen, Beisetzung anscheinend unverbrannt, vier „Brand-
pletter“.

Die Tafeln sind in verschiedenen Farben gehalten, so daß auf den ersten
Blick der allgemeine Charakter der Grabanlagen hervortritt. Das Ganze ein
Beleg einer großzügig angelegten und feinsinnig durchgeführten Landesunter
suchung, von deren Veröffentlichung wir nach den gegebenen Beispielen das
Höchste erwarten dürfen. R. Beltz-Schwerin i. M.

511. G. Kossinna: Die deutsche Vorgeschichte eine hervorragend
nationale Wissenschaft. Mit 157 Abbildungen. Würzburg 1912.
Mannus-Bibliothek Nr. 9.

Der Vortrag von der Koblenzer Versammlung der Deutschen Gesellschaft
für Vorgeschichte erscheint hier etwas erweitert (namentlich in den Abbil
dungen ist die Zahl der ursprünglichen Lichtbilder verdreifacht), um in Buch
form den Zweck noch besser zu erfüllen, Verständnis und Liehe für unsere
Vorgeschichte zu wecken und zu stärken. Denn noch immer sei dieselbe
auch in gebildeten Kreisen verkannt und unsere Kultur als Erbe der Renaissance,
Roms oder des Orients angesehen, und nur langsam habe die vorgeschicht
liche Wissenschaft seihst sich von historischen und klassischen Vorurteilen
frei gemacht, um schon für die ältesten Zeiten eine selbständige Kultur in
Nordeuropa aus dem archäologischen Befunde zu erschließen. Zunächst zeigt
die Keramik der Nordindogermanen in der Steinzeit, mag man nun die der
Megalithbauten oder die Ableger des Latdorfer oder des Schnurverzierungsstils
oder die Gruppe der Kugelamphoren betrachten, überall Geschmack in der
Formgebung und Verzierung, aber nirgends Abhängigkeit vom Orient; auch
die Mischstile wie Rössener, Großgartacher u. a. weisen nur auf südindo
germanische Einflüsse und die Donaukultur. Die Steinwaffen dagegen sind
in ihrer vollendetsten Form und feinsten Technik auf das engere Gebiet von
Norddeutschland und Skandinavien beschränkt. Daß dies auch in der Bronze
zeit ähnlich gewesen, wollte man anfangs trotz der massenhaften und eigen
artigen Funde im Norden nicht glauben und leitete alles aus Indien, Mesopotamien
 oder Italien her, doch je mehr man die Bronzezeit dieser Länder kennen
lernte, um so selbständiger und auch schöner erwies sich die nordische Bronze
 zeit, z. B. in der zweiten Periode der dänischen und südschwedischen Germanen
länder mit ihrem Reichtum an Typen und herrlichen Spiralmotiven; Waffen
 und Schmuck zeigen auserlesenen Geschmack und künstlerische Wirkung, die
Luren lassen auf musikalische Leistungen schließen, denen Europa und Asien
 an Alter und Hoheit nichts sonst zur Seite stellen kann. Deutlich heben sich
davon die gleichzeitigen Bronzen der Kelten ab, der südwestlichen Nachbarn
der Germanen, noch mehr der damaligen Bewohner Großbritanniens und
Italiens, während in Ungarn eine besondere Kultur erblühte. Endlich ist
auch die kretisch - mykenische Kultur, trotz hoher Entwickelung auf anderen
Gebieten, in der Bronzetechnik dem Norden damals nicht überlegen gewesen.
Aber andererseits nahmen die in der frühen Bronzezeit aus Jütland nach
Hannover vorrückenden Germanen aus angrenzenden keltischen Gebieten


